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Der deutsche Haudelstag und der 
„Wirthschaftliche Senat."

I.
Der in den letzten Octobertagen zu Berlin 

abgehaltene deutsche Handelstag hat dieses Mal 
nicht mit allseitiger fteudiger Uebereinstimmung 
geendet. Die ungenügende wirthschaftliche Lage 
aller Industrieländer macht sich in Deutschland 
mehr und mehr geltend. Es geziemt den 
Industriellen, in ernste Erörterungen über 
deren Ursachen einzutreten. Die Mehrzahl 
derselben findet einmal diese Ursachen in den 
Zollschranken, mit denen außer England alle 
Nationen der Erde die Einfuhr fremder Industrie- 
Erzeugnisse erschweren, zum zweiten in der 
Ermäßigung oder Aufhebung der deutschen 
Zollsätze auf die Industrie-Erzeugnisse der 
andern Nationen. Die Agitatoren, welche 
diese Ursachen als den alleinigen Grund alles 
über uns hereingebrochenen industriellen Unheils 
ansehen, sind hauptsächlich die Leiter derjeni­
gen Etablissements welche ihre Interessen durch 
die Aufhebung der Eisenzölle gefährdet glauben. 
Die Eisenwerksbesitzer glauben sich geschädigt 
durch die englische Production. Naturge­
mäß richtet sich dadurch ihre Agitation gegen 
diejenigen Handelsprincipien welche die Einfuhr 
der englischen Production ermöglichen, den 
Freihandel. Sie werden prinzipielle Schutz­
zöllner. Mit dem besten Willen ist cs ihnen 
nicht mehr möglich, den damit entfesselten Strom 
prinzipieller Gegensätze in das enge Bett einer 
Lolltarifreform zurückzudämmen. Ein Extrem 
ruft das andere Extrem hervor. Die Oppo­
sitionspartei, geführt von den deutschen See­
städten, malt sich in entsetzten Bildern im Sieg 
der Schutzzöllner die Erschwerung des Imports 
fremder Waaren, die „Schließung der offenen, 
freien See" aus, ohne gleichzeitig als Noth­
wendigkeit ihrer Existenz ein exportirendes und 
konsumirendes Hinterland anzuerkennen. Die 
alten Gegensätze von Schutzzoll und Freihandel

Ei» schwankcndcr Charakter.
Lebensbild aus der Gegenwart von O. Bach.

(Fortsetzung.)

Franz Bormann stand im letzten Examen, 
und diese für ihn so wichtige Angelegenheit, die 
ihm endlich die lange ersehnte und erstrebte 
Selbstständigkeit verschaffen sollte, füllte seine 
ganze Zeit aus und verhinderte ihn, einen Blick 
in die Privatverhältnisse des Collegen zu thun, 
ebenso wie auch die erneute Bekanntschaft mit 
Jenny von Brand zu pflegen.

Von Zeit zu Zeit ging er wohl hin, um 
'sich nach ihrem Befinden zu erkundigen, aber 
das erste Interesse, welches die Dame ihm ein­
geflößt hatte, verminderte sich im Laufe der 
Zeit, da Borman in der jungen Frau einen 
ihm gleichenden Charakter, einen männlichen, 
scharfen, vernichtenden, nichts schonenden Ver­
stand kennen lernte, der bei einem Manne in­
teressant, bei einer Frau aber abstoßend er­
scheint. Nicht ohne Bewunderung betrachtete 
er die schöne Frau, die innerlich vollständig 
mit deni Weibe gebrochen hatte, die durch nichts 
an ihr Geschlecht erinnerte, als durch ihre 
äußere, verführerische Erscheinung. Sie ritt, 
rauchte, verstand das Rappier zu führen wie 
ein Mann, und ihre ganze Anschauungsweise 
hatte nichts mit der der übrigen Frauen ge­
mein.

„Was dem Manne erlaubt ist," pflegte sie 
zu sagen, „darf dem Weibe nicht verwehrt 
werden. Mit gleichen Ansprüchen, mit gleichen 
Rechten sind wir auf die Welt gekommen, und 
an der Ohnmacht der Frauen sind nur diese 
selbst schuld. Befreien wir uns äußerlich und 
innerlich von den Schwächen der Frauen, die 
uns die Männer octroyirt und uns somit an- 
erzogcn werden, und man wird einsehen lernen, 
daß, wenn auch das weibliche Gehirn nicht so 
viel Phosphor enthält, wie das männliche, doch 

treten solchergestalt in unvermittelter Weise 
wieder einander gegenüber. Der ganze Kampf 
um die Errichtung eines volkswirthschaftlichen 
Senats nach französischem Urbilde war ein 
Kampf weniger um die vorgeschlagene Sache, 
als um diese Gegensätze. Der Fernstehende 
wird in dem Anträge selbst: eine der Regierung 
zur Seite' stehende berathende Versammlung 
von Fachmännern auf dem Gebiete des Handels 
und der Industrie zu bilden, schwerlich über 
ein Gefühl der Harmlosigkeit dieses Antrags 
hinausgekommen sein.

So harmlos wurde die Sache natürlicher 
Weise von den Antragstellern dargestellt. Das 
Ziel ist für dieselben aber nicht der Volks- 
wirthschaftliche Senat, sondern die Besetzung 
desselben aus ihren Reihen. Sie glauben, 
daß die schutzzöllnerische Strömung sich stark 
genug erweisen wird, um ihre Hauptagitatoren 
zu Beherrschern eines Collegiums zu machen, 
auf welches zu hören die Regierung gezwungen 
fein würde. Am Hauptsitz der Regierung eine 
Reihe geschickter, angesehener Männer der Schutz­
zollpartei zu haben, bedingt die Ausübung 
eines ganz anderen Einflusses, als Handels­
kammer-Berichte, gelegentliche Congresse und 
Enqueten zu geben vermögen.

Die Regierung hat dem Drängen des Han­
delsstandes, oder vielmehr dem Drängen ein­
zelner Vertreter der Schutzzolltheorie, nachgege- 
den, und eine das ganze Reich umfassende Eisen- 
und Baumwollenenquete veranlaßt. Wir sind 
im höchsten Grade gespannt darauf, zu erfah­
ren, welch ein Prozentsatz der ausgegebenen 
Fragebogen überhaupt zur Beantwortung ge­
langt ist. Man wird daraus den Grad der 
Theilnahme ermessen können, den die in diesen 
Zweigen der Industrie thätigen Fabrikan­
ten dem agitatorischen Treiben zuwenden. Tie 
Mitglieder dieser Enquetekommissionen sollen 
nicht über die Frage: ob Schutzzoll oder Frei­
handel ? urtheilen, ihre Aufgabe ist, mit größter 

der weibliche Körper von der Natur ebenso 
kräftig gebildet ist, wie der männliche, und 
die eine Hälfte der Menschheit durchaus nicht 
nöthig hat, sich von der andern tyrannisiren und 
als untergeordnet ansehen zu lassen, sondern 
bald den Beweis liefern wird, daß dieselben 
Kräfte, dieselbe Produktivität, dieselbe Thatkraft 
und zum Leben nöthige Klugheit im Weibe ver­
borgen ist, die die Männer allein zu besitzen 
sich eiubilden."

Ihre Liebe zu Ernst Lüdke war leidenschaft­
lich glühend gewesen; sie hatte sich ihm ganz 
erschlossen, die innersten Gedanken ihm anver­
traut in dem Wahne, er müsse, das „vorurtheils- 
freie Weib, doppelt liebens- und begehrenswerth 
finden; in ihrer Liebe zu ihm wurzelte das einzige 
weiche Gefühl, dessen ihre Seele fähig war; 
als aber Lüdke sich gerade dieser Anschauungen 
halber von ihr zurückzog, als er ihr seine Em­
pörung bei ihren laut ausgesprochenen Ideen, 
die gegen weibliche Sitte, weibliches Denken 
stritten, zeigte, — als er ihr klar machte, daß 
für ihn Reinheit und Tugend einer Frau mehr 
Werth hätten, als^ ein starker Geist, der sich 
erdreistete, alles Hergebrachte zu verleugnen, 
unter dem Deckmantel der Aufklärung lasterhaft 
zu sein, da hatte sie auch dieses einzige gute 
Gefühl in sich erstickt und nur den Dämonen 
in ihrem Herzen Platz eingeräumt.

Jenny hatte durch ihre Schönheit, durch 
ihr pikantes Wesen, durch ihren sprühenden 
Geist viele Männer an ihren Siegeswagen ge­
kettet; obgleich sie arm war, hatten sich ihr 
glänzende Aussichten für die Zukunft eröffnet, 
aber trotz manches angeknüpften Verhältnisses 
hatte sie sich zu einer Ehe nicht entschließen 
können, bis endlich Erwin von Brandt ein 
reicher, aber unbedeutender Mann, sie als Gat­
tin heimführte. Sie hatte ihr sechsundzwan­
zigstes Jahr erreicht, in ihrer Vaterstadt fing 
man an, sie aufzugeben, ihr Ruf war ein we­
nig lädirt, und da ein Verehrer nach dem 

Unparteilichkeit Thatsachen zu sammeln, an­
deren Zusammenstellung die Lage der in 
Frage kommenden Industriezweige beurtheilt 
werden kann. Als Mitglied der Baumwoll- 
Enquetekommission fungirt für die Industrie- 
bezirke der Rheinprovinz eines der geachtetsten 
Mitglieder des rheinischen Handelsstandes, 
welches der vermittelnden freihändlerischen 
Richtung angehört. An seiner Unparteilichkeit, 
an seinen Kenntnissen zweifelt Niemand, mit 
Ausnahme natürlich der agitatorischen Schutz­
zöllner, die sofort nach Bekannntwerden der 
Ernennung den Minister mit dem Anliegen be­
stürmten, eS müsse auch ein Mann ihrer Rich­
tung in die Commission eintreten. Wir haben 
darin ein Vorbild, wie eS mit dem „Wirth- 
schaftlichen Senat" gehen wird. Objektivität 
nnd Unparteilichkeit wird er unter den agitatori­
schen Einflüssen der Parteien sehr bald ver­
lieren. Oder wenn er sie nicht verliert, wenn 
er die Schutzzollbestrebungen in gerechte Schran­
ken zurückweisen wird, so werden seine Schöpfer 
und Urheber ihn bald genau ebenso tituliren, 
wie sie heute die Geheimenräthe und die Volks­
vertretungen tituliren.

Deutschland.
Berlin, 10. November.

— Zur Vermählungsfeier der Gräfin Marie 
v. Bismarck mit dem Grafen Rantzau ist noch 
zu erwähnen, daß der Kaiser den Neuvermählten 
einen sehr kostbaren Solitaire verehrte, Zwei 
eigenhändige Handschreiben, mit denen der 
Kaiser die Beweise von Huld gegenüber der 
fürstlich Bismarck'schen Familie begleitete, sind 
in gnädigster und herzlichster Form abgefaßt. 
Fürst Bismarck war an dem Ehrentage feiner 
Tochter in so vortrefflicher Stimmung wie sie 
lange nicht bei dem Reichskanzler beobachtet 
worden ist. — Die „N. A. Z." bringt übrigens 
folgende Notiz: Ueber die im fürstlich Bismarck'- 

andern sich von ihr zurückzog, gab sie endlich 
dem Wunsche ihrer Mutter nach und reichte, 
trotz des inneren Widerstrebens, jenem Manne 
ihre Hand.

Eine ehrbare Hausfrau zu werden, hatte 
Jenny nun aber durchaus keine Lust. Von 
vorn herein wußte sie, eine zweite Brunhilde, 
den Gemahl in die, wie es ihr erschien, ge­
hörigen Schranken zurückzuweisen. Ihr Ge­
mahl war ihr nichts, — sie empfand keine 
Spur von Zuneigung für ihn, und vom ersten 
Augenblick ihrer Ehe mit ihm suchte sie ihm 
zu beweisen, daß sie sich durch nichts, weder 
durch einen, am Altare geleisteten Eid noch 
durch sonst etwas zu irgend etwas ihr Wider­
wärtigen hinreißen lasse.

Sie erkannte durchaus nicht die Gesetze der 
Natur an; sie wollte um keinen Preis die 
Pflichten einer Frau erfüllen, sondern durch 
ihre Heirath nur die größere, äußere Freiheit, 
die dem vermählten Weibe zusteht, gewinnen.

Ihr Gemahl sah nur zu bald ein, daß er 
sich an der schönen Gemahlin keine liebende 
Gefährtin errungen hatte, und da seiner phleg­
matischen Natur eheliche Stürme durchaus 
nicht wünschenswerth erschienen, so willigte er 
nach einigen unerquicklichen Auftritten mit der 
jungen Frau in die Scheidung, die denn auch bei 
den bewandten Umständen bewilligt werden mußte.

Zu ihrem Glücke starb während der Zeit 
ein alter Onkel, der sie zur alleinigen Erbin 
machte und sie dadurch an dar Ziel ihrer 
Wünsche führte; in Reichthum und ungebun­
dener Freiheit zu leben. Jetzt konnte sie ihre 
längst gehegten Pläne ausführen; jetzt wollte 
sie noch einmal Ernst Lüdke gegenübertreten, 
noch einmal versuchen, ihn für sich zu gewin­
nen, oder — sich an ihm zu rächen.

Kurz nach ihrer Scheidung war sie in die 
Residenz übergesiedelt, hatte Lüdke'S Adresse 
bald ausgekundschaftet und, um ihm gegenüber- 
stchen zu können, ein Unwohlsein fingirt.

schen Hause stattgehabten Vermählungsfeierlich­
keiten haben verschiedene Zeitungen theils un­
genaue, theils vollständig erfundene Mittheilun­
gen gebracht, welche sich selbstverständlich bei 
dem durchaus privaten Charakter, den jene 
Festlichkeiten trugen, der Berichtigung entziehen.

— In Betreff der Vorlagen welche in der 
bevorstehenden Session des preußischen Land­
tages aus dem Handelsministerium zu erwarten 
sind, wird der „Franks. Ztg." geschrieben, daß 
Herr Maybach dem Landtage einen allge­
meinen Uebersichtsplan betreffs der vom Staate 
in Aussicht genommenen Eisenbahnbauten von 
4500 Kilometer vorzulegen beabsichtigt. Der 
Handelsminister soll verschiedenen Deputationen 
in letzter Zeit gegenüber erklärt haben, daß der 
Staat nach Kräften den Bau neuer Eisenbahn­
linien fördern und der Landtag hoffentlich da­
zu seine Genehmigung geben werde.

— Die „N. Pr. Ztg." meldet den am 2. No­
vember in Warmbrunn erfolgten Tod des seiner­
zeit viel genannten, insbesondere im Prozeß 
Waldeck zu einer traurigen Berühmtheit gelang­
ten Publizisten H. Gödsche, auch als Verfasser 
verschiedener Sensations - Romane unter dem 
Namen Sir John Ratcliffe bekannt. Dem 
langjährigen „treuen Mitarbeiter in schweren 
Zeiten" widmet das leitende Blatt der Deutsch­
konservativen einen sympathischen Nachruf.

— Wenn man gewissen Indiskretionen 
klerikaler Belgischer Blätter, welche mit dem 
Elysée in Paris trotz des republikanischen 
Ministeriums in Frankreich noch ziemlich 
Fühlung haben, ohne Weiteres trauen dürfte, 
so stellt die Ernennung des Grafen Beust zum 
Oesterreichischen Botschafter bei der Französischen 
Republik allerdings nur eine Masche eines 
großen Netzes dar, welcher gewoben wird, 
um daS neue deutsche Reich darin zu fangen. 
Man liest in diesen Blättern u. a. Marschall 
Mac Mahon habe zu Vertrauten gesagt, die ihn 
interpellirten, warum denn er sich so manche

Nachdem sie durch Bormann über Lüdke'S 
Verhältnisse aufgeklärt worden war, beseelte sie 
nur der eine Gedanke, störend zwischen ihn 
und sein Liebesglück zu treten.

Der erste Schritt, den sie gethan, — ihre 
mit Herrn Bertram angeknüpfte Bekanntschaft, 
bahnte ihr vortrefflich die Wege, und da sie in 
Folge ihrer emancipirten Richtung sich für die 
Frauenfrage interessirte und daher in ihrer 
Mußezeit Versammlungen, Vereine, die diesen 
Zweck verfolgten, besuchte, so traf sie mit Else 
Bertram, die ihr Ziel fest im Auge hielt, zu­
sammen und baute auf diese ihr Rachewerk.

Bald genug hatte sie das junge Mädchen 
ergründet und kannte binnen kurzer Zeit das 
Leid, den Schmerz des verwundeten Herzen­
der arglosen Else.

Aus Else's Munde hörte sie das Lob der 
Schwester — der Braut Lüdke'S — ertönen. 
Um ihren Schmerz über Lüdke'S Untreue — 
wie Else ganz im Geheimen die Liebe des 
pingen Mannes zu Marie nannte — zu be­
täuben, um die geliebte Schwester ganz frei­
sprechen zu können, malte sie sich und Andern 
Mariens Eigenschaften in den glänzendsten 
Farben; sie stellte sich in den Hintergrund und 
ließ selbst die kleinen Fehler und Einzelheiten 
der jungen Braut als Lichtstreifen erscheinen. 
Marie verdiente ja, so reflektirte sie, weit eher 
glücklich zu sein, als sie. Das fromme, gottes­
fürchtige Mädchen hatte sich ja mit Bitten und 
Gebeten den Geliebten vom Himmel erfleht, 
während sie, oft übermüthig, ftoh in den Tag 
hineinlebend, oft über sie lächelte, wenn sie 
gläubig in die Kirche ging und Alles als eine 
Schickung des Himmelt hinnahm. Sie gab 
endlich in ihrem Herzen Lüdke Recht, der 
Marie mit dem weiblichen, sanften, ergebenen 
Sinne ihr vorgezogen hatte.

Wie reizend schilderte Else auch Jennv 
gegenüber die glücklichere Schwester! Und 
Jenny fand in dem Bilde, das Else entwarf,



Demüthigung habe gefallen lassen, und wes­
halb er auf seinem Posten bis jetzt auSgeharrt 
habe: „Er sei nur durch die Hoffnung auf­
recht erhalten worden, die militärische Wieder­
geburt Frankreichs noch durchzuführen und sein 
Vaterland zu einem Vergeltungszuge gegen 
Preußen stark genug machen zu können. Diese 
Hoffnung nähere sich jetzt mit Riesenschritten 
ihrer Erfüllung, und sei erst Graf Beust in'1 
Paris, so werde bald Gestalt gewinnen, was 
sich jetzt nur dunkel andeuten lasse.". So etwa 
spricht sich das klerikale „Journal de Bruxelles" 
aus und diese Offenherzigkeiten werden sicher 
hier an maßgebender Stelle nicht unbeachtet 
bleiben, so sehr man auch mit dem offiziellen 
Frankreich sich auf gutem Fuße befindet.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." bringt einen 
längeren Artikel über das Verhältniß Deutsch­
lands zu den Samoainseln, an deren Schluß 
es heißt: Die gegenwärtige Krisis auf den 
Samoainseln könne nur ihre Lösung finden, 
wenn die Samoaregierung sowohl mit Deutsch­
land, wie mit England einen die Stellung der 
meistbegünstigten Nationen einräumenden Ver­
trag abschließe. Die Beschlagnahme der Häfen 
von Salvafata und Falaralili werde aufrecht 
erhalten bleiben, bis die durch Artikel vier des 
Protokolles vom 3. Juli 1877 zugesicherte 
Gleichberechtigung und als deren Ausdruck der 
Handelsvertragsabschluß auf dem Fuße der 
meistbegünstigten Nationen gewährleistet sei, das 
sei zugleich das beste Mittel zur Erreichung der 
von Deutschland auf die Samoainseln angestreb­
ten Ziele: Sicherung wohlerworbener Rechte 
der auf Samva ansässigen Deutschen und freund­
liche, weder durch innere Parteiungen, noch 
äußere Einmischung, gestörte Entwickelung des 
deutschen Handels.

. —* Die Militair - Brieftauben - Stationen, 
welche der Festungsverwaltung unterstellt sind, 
haben in der letzten Zeit ihre Taubenbestünde 
in so erheblichem Maße vermehrt, daß das zur 
Abwartung und Einübung erforderliche Perso­
nal in nicht unerheblichem Maße vermehrt wer­
den mußte, Namentlich ist eine Vermehrung 
der Kosten dadurch entstanden, daß die Tauben 
neuerdings zum Zweck ihrer kriegsmäßige» Ver­
wendung nach zwei und drei verschiedenen Rich­
tungen eingeübt werden, während dies seither 
nur nach einer Richtung erfolgte. Außerdem 
ist durch die Vermehrung der Brieftauben auch 
ein größeres Quantum von Futter erforderlich, 
so daß die Ausgaben, welche für die Zwecke 
der Brieftauben erforderlich sind, in letzter Zeit 
auf mehr als 50000 Mark jährlich mehr ge­
stiegen sind.

— Ueber das von uns bereits ausführlich 
erwähnte Buch von Moritz Busch „Graf Bis­
marck und seine Lente" finden wir in der „Post" 
einen bemerkenswerten Artikel mit der Ueber- 
schrift „Indiskrete Bücher". Darnach ist die 
Veröffentlichung des Buches, woran aller­
dings bei den darin enthaltenen freimüthigen 
Aeußerungen des Kanzlers und dem dadurch 
entstandenen Aergerniß nicht zu zweifeln war, 
keineswegs mit Willen Bismarck's aber auch 
nicht gegen seinen Willen erfolgt. Wenn wir 
das, was die „Post" zwischen den Zeilen sagt, 
zu lesen verstehen, so hat der Reichskanzler

dem Herrn Dr. Busch auf seine Anfrage, ob 
er das Buch publiciren solle, etwa geantwortet: 
„Da sie es einmal geschrieben haben, machen 
Sie mit, was Sie wollen und wenn es heraus 
muß, dann alsbald damit heraus. Im Uebrigeu 
weiß ich mich seit meiner Rückkehr aus Frank­
reich vor den Leuten zu hüten, die das Ge­
sprochene aufschreiben und das Ausgeschriebene 
verwerthen." .

—- Professor v. Langenbeck zeigt am schwär- 
zen Brett des Klinikums in der Ziegelstraße 
seinen Zuhörern an, daß er in diesem Winter­
semester nicht im Stande sei, seine Collegia über 
Akiurgie zu lesen, da das Auditorium, in wel­
chem er bisher seine Vorlesungen gehalten habe, 
sich in einem so baufälligen Zustande befände, 
daß der Aufenthalt in demselben leicht gefähr­
lich werden könnte, ein anderer Raum ihm aber 
nicht zu Gebote stände. — Recht heitere Zustände !

— Fünf, nicht zwei Russen sind wegen Ver­
dachts der Theilnahme an einer geheimen Ver­
bindung Hierselbst verhaftet worden. Dieselben 
gehören sämmtlich den höheren Ständen und 
der studirenden Jugend an. Einer von ihnen 
ist bereits Doctor der Medicin, 2 Studenten 
der Medicin, 1 Gewerbe - Akademiker und 1 
Theologe. Dieselben unterhielten eine lebhafte 
Korrespondenz mit Rußland und einen innigen 
Verkehr mit hiesigen Führern der Sozial- 
Demokratie.

— Der Reichstagsabgeordnete Ludwig 
Bamberger hat einen Vortrag, den er neulich 
in Leipzig gehalten über die culturgeschichtliche 
Bedeutung des Sozialistengesetzes, im Druck 
erscheinen lassen. (Leipzig, Brockhaus.) Die 
Rede verdient den großen Beifall, den sie ge­
funden hat. In kräftiger Weise rüttelt der 
Verfasser die besitzenden Klassen zu einer 
größeren Selbstthätigkeit auf und merkt: „Wir 
müssen wissen, ob das Sozialistengesetz nur be­
deutet, daß die Regierung den Sozialdemokraten 
von Profession das Handwerk legen will, oder 
ob es bedeutet, daß die Nation zur Erkenntniß 
von der Falschheit der sozialistischen Projekt­
macherei überhaupt kommt. Bedeutet das 
Sozialistengesetz nur das erstere, so wird es 
nichts helfen. Nur wenn es für die Nation 
im Großen ein Zeichen und einen Anstoß giebt 
zum Eingehen in das Reich der Erkenntniß, hat 
es dauernden und erlösenden Werth." In 
schlagender Weise vertheidigt der Verfasser das 
Kapital gegen die Angriffe der Sozialdemokraten 
und weist nach, daß ihre vielgerühmte Reor­
ganisation der Gesellschaft zu der unerträglich­
sten Reaktion und Tyranei führen werde,

— Der „Elberf. Ztg." schreibt man aus 
Essen: Zar Herbeiführung einer Einigung 
zwischen den durch den Bergbau an ihren 
Häusern geschädigten Eigenthümern und den 
Vertretern der Bergwerke ist vor einiger Zeit 
eine sogenannte Negulirungs-Commission ein­
gesetzt worden, die über die Entschädigungen rc. 
zu befinden hat. Von derselben sind jetzt alle 
Anträge, welche die Bergwerke angenommen 
hatten, erledigt worden. Dieselben bezogen 
sich auf 213 Häuser. Für 12 Häuser wurden 
die Anträge znrückgenommen, für 10 wegen 
Fortsetzung des gerichtlichen Verfahrens die 
Anträge abgelehnt und demnach über 191

Häuser sachliche Entscheidung getroffen. Bei 
110 Häusern wurde der Bergbau das alleinige, 
bei 69 Häusern als mitwirkende Beschädigungs­
ursache und bei 12 Häusern der ursächliche 
Zusammenhang zwischen Bergbau und Be­
schädigung als zweifelhaft erachtet. Aus diesen 
Zahlen ergiebt sich zur Genüge welche un­
geheuren Kosten den Bergwerken aus den 
Bodensenkungen erwachsen; und obendrein wird 
die Zahl der beschädigten Häuser noch jeden 
Tag größer.

Wiesbaden, 9. November. Der Kaiser 
ist heute Nachmittag 4 Uhr 10'M. int besten 
Wohlsein hier eingetroffen. Allerhöchst derselbe 
fuhr im offenen Wagen durch die prachtvoll 
geschmückten Straßen der Stadt, in welchen 
sämmtliche Vereine, Schulen und hier garni» 
sonnenden Truppen Spalier bildeten. Se. 
Majestät wurde überall von der Bevölkerung 
mit den freudigsten Zurufen begrüßt.

Mei;, 5. November. Die aus deutschen 
und französifcheu Beamten bestehende Kommis- 
sion zur Regelung der finanziellen Angelegen­
heiten zwischen den abgetretenen Provinzen 
Elsaß-Lothriugeu und Frankreich hatte im Fuli 
d. I. ihre Arbeiten beendigt und ist nunmehr 
aufgelöst worden. Daß die Kommission zur 
Erledigung ihre Aufgabe über sieben Jahre 
brauchte, ist durch das zu bewältigende kolossale 
Material erklärlich. Erschwert wurde die Auf­
gabe der Kommission noch dadurch, daß zahl­
reiche Nachweisungen über die Einnahmen und 
Ausgaben in den Jahren 1870—1871 nicht 
zu beschaffen waren. Beispielsweise sind sämmt­
liche Detailnachweisungen des Moseldeparte­
ments beim Brande des Finanzministeriums zu 
Paris im Jahre 1871 zu Grunde gegangen.

Oesterreich - Ungarn.
— Ueber die Verpflegungs-Schwierigkeiten 

der österreichischen' Occupations-Armee wurden 
seither vielfache Befürchtungen laut, die sich 
namentlich auf den Mangel guter Straßen 
und Verbindungen gründeten. Wie nun aus 
einem Specialtelegramm der „N. F. P." aus 
Serajewo hervorgeht, ist der Bedarf für nahezu 
drei Monate bereits gedeckt. Dieses günstige 
Resultat wurde zum geringsten Theile durch 
den Nachschub selbst, der kaum den laufenden 
Bedarf deckt, erzielt, sondern hauptsächlich 
durch Handeinkauf bei einheimischen Kaufleuten, 
durch Requisitionen und zum Theile auch 
durch die Einhebung des Zehent. Aehnliche 
Anhäufung von Verpflegsvorräthen fand au 
anderen wichtigen Punkten statt. Nur der 
Bedarf au Pferdesutter konnte bisher nicht 
sichergestellt werden. Die monatliche Ver­
pflegung eines Pferdes kostet übrigens dem 
Aerar hundert Gulden.

— Die Nachricht, daß Dr. Strousberg 
wieder als Eisenbahuunternehmer auftritt, be­
stätigt sich vollkommen. Er hat kürzlich in 
Prag persönlich der Verwaltung der Prag- 
Duxer Bahn in Gemeinschaft mit einem engli­
schen Consortium den Ausbau der Strecke 
Klostergrab-Mulde offerirt.

Frankreich.
— Den Provokationen des profession sma- 

ßigen Skandalhelden Paul Cassagnac hat, die 
französische Deputirtenkammer durch Cassation, 
seiner Wahl geantwortet.

Großbritannien.
London, 10. November. Bei dem ge­

strigen Lordmayorsbanket in Äuildhalk berührte 
Lord Beaconsfield in seiner Rede zunächst die 
indische Frage und hob hervor, daß ein Ein­
fall in Indien von der Nord- und Westgrenze 
physisch unausführbar sei. Indessen könnten 
England dort leicht Verlegenheiten bereitet 
werden. Als es sich darum handelte, derartige 
Jnkonveuienzeu zu beseitigen, seien Umstände 
eingetreten, welche die ernsteste Erwägung er­
fordert hätten. Mau habe sich entschlossen, 
hiermit, wenn möglich ein Ende zu machen 
und die erforderlichen Maßregeln dazu ergrif­
fen. Wenn dieselben zur vollen Ausführung 
gelangt seien, so würde dieser Theil der Grenze 
aufhören, eine Quelle der Beunruhigung zu 
sein; es sei zu hoffen, daß mau alsdann in 
guten Beziehungen mit den nächsten Nachbaren 
würde leben können und vielleicht sei die 
Stunde nicht fern, wo dies möglich fei. Der 
Premier kam sodann auf die mit der Pforte 
wegen der Abtretung von Cypern abgeschlos­
sene Konvention und hob hervor, daß in Fol­
ge derselben das Euphratthal sich in den Hän­
den eines Alliirten befinde, welchem England 
seinen Beistand aus unmittelbarer Nähe leisten 
könne. England werde so in der von ihm ver­
folgten Politik die verhäuguißvolle Suprematie 
eines einzigen Staates verhindern können. Die 
Ergebnisse des Berliner Congresses hätten dem 
Sultan die Unabhängigkeit seiner Hauptstadt 
und die unbezwingbare Kontrole der Darda­
nellen gesichert. Was die Nichtausführuug des 
Berliner Vertrages betreffe, so sei nur die der 
Türkei für die Vertragsansführung vorgeschrie- 
bene Zeit verstrichen, alle wichtigen Bestim­
mungen des Berliner Vertrages aber seien auf 
dem Wege der Erfüllung. Die Insinuation, 
daß irgend eine Macht der vollständigen Aus­
führung des Berliner Vertrages sich entziehen 
wolle, müsse er entschieden zurückweisen. Die 
englische Regierung sei entschlossen, auf der 
buchstäblichen Ausführung des Vertrages zu 
bestehen; sie werde, wenn nothwendig, an das 
englische Volk appelliren, um den Vertrag mit 
aller Energie und unter Benutzung aller ihrer 
Hilfsquellen aufrecht zu erhalten. Die politi­
sche Lage fei gegenwärtig gewiß eine ernste, 
aber keine gefahrvolle. Wenn die englische 
Bevölkerung würdig bleibe ihrer Vorfahren, 
werde das Reich niemals eine Minderung 
feiner politischen Stellung erleiden.

provinzielles.
Granden;. sBahu-Abnahme.j Gestern 

sand die landespolizeiliche Abnahme der Eisen- 
bahnstrecke Graildenz - Jablonowo statt. Die 
daran theilnehmende Herrn traten um 10l/8 Uhr 
ihre Fahrt an, stiegen der Besichtigung halber 
bei allen größeren Bauten, Durchlässen u. s. w.

nur zu genau das ersehnte Ideal Lüdke's, das 
er zuerst in ihr zu finden gehofft, das er so 
gern aus ihr herausgebildet hätte und da es 
doch das positive Gegentheil von ihr selbst war.

O, wie sie das unschuldige Kind mit den 
Taubenaugen und Taubenherzen haßte, das 
selig in dem Gedanken, sich dem Geliebten, 
beut starken Manne unterzuordnen, war; das 
nur in ihm, mit ihm leben wollte, ein echtes, 
gläubiges Weib; unterthänig, den Pflichten 
gehorchend, die die Natur und das Gesetz dem 
Weibe auferlegte! wie sie sich danach sehnte, 
zwischen sie und ihm zu treten; ihn fortreißen 
zu können aus den weichen Armen, um ihn 
in ihre starken gewaltigen Fesseln zu schlagen.

Noch verschwieg sie Elsen, daß sie Ernst 
Lüdke kenne; sie hoffte, so eher zu dem er­
strebten Ziele zu gelangen, ungeahnt, uner­
wartet wieder in seinen Gesichtskreis treten zu 
können und dann mit ihren Waffen gegen 
Marie zu kämpfen. Daß bei Else'S Gemüths- 
stimm un g Jenny's Theorien, die sie in geschickter, 
maßvoller Weise dem jungen Mädchen gegen­
über aussprach, auf fruchtbaren Boden fielen, 
ist wohl natürlich, und die Ideen der materiellen 
Unabhängigkeit, das allmählige Ablösen von 
den gewöhnlichen, im Elternhause genährten 
Anschauungen war die Folge des Umgangs mit 
Jenny von Brandt.

VI.
Von allen Arten Muth giebt es eine, 

die die Frauen vor den Männern voraus 
haben, — der gegen Schmerz.

Diderot.

Die eheliche Verbindung der Liebenden 
stand bevor; man traf die dazu nöthigen An­
ordnungen, und nur eine Frage, die schon 
manch heftige Debatte heroorgerufen hatte, 
mußte noch gelöst werden. Marie wünschte 
nämlich, von Pastor K. getraut zu werden, 
während Herr und Frau Bertram gern die 

nöthigen Gebühren an jenen Herrn und seine 
Kirche bezahlen, aber jede Annäherung des 
frommen Herrn an ihre Tochter vermeiden 
wollten.

Lüdke lehnte eine Entscheidung ab, da er 
keinen Einfluß auf den religiösen Sinn seiner 
jungen Braut ausüben mochte.

„Für mich selbst," sagte er, „ist überhaupt 
jede Traurede, mag sie nun ein wenig frömmer, 
als üblich, oder freisinniger sein, überflüssig. 
Mir würde mein Bund mit Marie eben so 
heilig sein, wenn nur der Richter unsere Hände 
zusanlmenfügte; allein ich finde es begreiflich 
und natürlich, daß einem zartfühlenden Frauen­
herzen die kirchliche Weihe als unbedingt nöthig 
für den Ehestand erscheint. Der fromme, kind­
liche Sinn Marien's ist mir ja eine Garantie 
für unser künftiges Glück, und weßhalb sollten 
wir ihr daher an dem wichtigsten und ent­
scheidendsten Tage ihres Lebens einen Wunsch, 
der gar keinen bösen Einfluß haben kann, un­
erfüllt lassen?"

Und da Marie entschieden für ihren einsti­
gen Religionslehrer plaidirte und behauptete, 
während ihres Confirmanden-Unterrichtes sich 
gelobt zu haben, nur mit dem Segen des 
Pastors K. in den Ehestand zu treten, so ga­
ben die Eltern nach und er wurde gewählt.

Die Hochzeit rückte näher und näher, und 
da Herr Bertram noch einige gesellschaftliche 
Pflichten zu erfüllen hatte, so ergingen zahl­
reiche Einladungen.

Auch hierbei sollte Lüdke seine Zustimmung 
geben; da er aber sehr beschäftigt war, so bat 
er, bei dieser Angelegenheit von ihm abzusehen, 
und er begnügte sich, die kleine Zahl seiner 
Gäste, die er an seinem Hochzeitstage zu sehen 
wünschte, zu nennen.

Zu ihnen gehörte auch Bormann, der sein 
Examen glänzend bestanden hatte, aber jetzt 
noch mit Lüdke zusammenwohnte, da man sich 
erst nach der Hochzeit trennen wollte.

Daß es Jenny gelungen war, durch Else 
zu der Hochzeit des jungen Paares eingeladeu 
zu werden, wußte selbst Bormann nicht, da er 
wenig zu der Dame kam.

Er hatte mit Lüdke nicht mehr über sie. ge­
sprochen, und der junge Arztl hatte fast vergessen, 
daß Diejenige, die einst seine Liebe besessen 
und die er nur durch gewaltigen Kampf, nur 
aus dem Wunsche, sein besseres Selbst zu er­
halten, aus seinem Herzen gerissen hatte, an 
seinem Horizonte von Neuem flüchtig erschienen 
war.

Jenny's schrankenlose Siebe zu ihm, ihre 
ihm ohne mädchenhafte Scheu gezeigte Leiden­
schaft, die Rücksichtslosigkeit, mit welcher sie den 
Augen der Welt gegenüber ihre Liebe zu ihm 
documeutirte und die ihn, den sittenstrengen 
Mann, beleidigte, hatte die erste Veranlassung 
zum Bruche gegeben ; er mußte immer Der­
jenige sein, der sorgend und behütend über 
ihren Ruf, den sie nicht schonte, wachte, und 
nicht ihr Verdienst war es, daß ihr Verhältniß 
zu ihm ein ganz reines geblieben war. Er, 
der Mann, mußte gegen ihre Begriffe von 
Liebe und Ehe, die unweiblich und frivol waren, 
kämpfen, und Lüdke verachtete die Frauen, 
deren heiße Gefühle über die weibliche Scheu 
siegten, und ein Mädchen, das gefehlt, — ge­
schah es auch aus Liebe zu ihm selbst, konnte 
er nicht länger lieben, — nicht achten. Die 
weibliche Würde mußte nach seiner Ansicht jede 
Begierde fern halten, und ging die Tugend 
einer Fran im Sturme der Leidenschaft ver­
loren, dann trug nur sie die Schuld daran, 
und sie verdiente nicht länger die Achtung, die 
Liebe Desjenigen, dem sie das Heiligste ge­
opfert. Weibliche Anmuth kann ohne ihren 
süßesten Schmuck, die Schamhaftigkeit, nicht 
bestehen und Sinnlichkeit bei einer Frau flößt 
Widerwillen ein.

Trotz Lüdke's Jugend — war es doch kaum 
zwanzig Jahre, als er mit Jenny, die in 

gleichem Alter stand, gebrochen hatte, — war 
sein moralisches Gefühl schon so ausgeprägt, 
daß er der verführerischen Gestalt, den süßen, 
verlockenden Bildern, die ihre üppige Phantasie 
entwarf und die Manchen in den Abgrund ge­
zogen hätten, snulhig widerstand und die Liebe 
zu Jenny aus seinem Herzen riß! Anstatt 
sanft daL Band zu lösen, daß ihn feit feinen 
Kinderjahren mit ihr verknüpfte, zerriß er es 
gewaltsam, zeigte ihr in feiner sittlichen Ent­
rüstung feine Verachtung und verwundete da­
durch nicht nur das heiße, leidenschaftliche 
Herz, sondern die Eitelkeit des schönen Mädchens, 
daß durch ihre fessellose Hingebung den Ge­
liebten zum Glücklichsten der Sterblichen zu 
machen wähnte. Sein Bild blieb in ihrer 
Seele; der Gedanke, ihn wiedergewinnen zu 
können, hatte sie unablässig verfolgt. Jetzt, 
wo sie ihn für sich als rettungslos verloren 
betrachten mußte, hatte sie nur noch den einen 
glühenden Wunsch, sich an ihm, noch^mehr an 
der Frau seines Herzens zu rächen. Sie wollte,, 
konnte sie nicht liebend in seinen Armen liegen,, 
sein böser Engel, der Dämon seines Sebent 
werden, der den Himmel ihm zur Hölle machen 
sollte. Ihr Versuch, zu Lüdke's Hochzeit eiu- 
gelaben zu werden, war ihr geglückt, dqß. 
Weitere mußte sich finden.

Else ging wie im Traume einher. Ihre 
Wangen waren bleich, die Augen glänzten in 
Thränen, dabei war sie unermüdlich thätig 
bei den Vorbereitungen, und kein Laut ver­
rieth die mächtige, fieberhafte Erregung ihrer 
Seele. Also wirklich! es geschah vor ihren 
Blicken; sie selbst mußte mit heiterem Auge 
bei dem Bunde des geliebten Mannes mit einer 
Anderen zugegen sein; sie mußte die Braut,, 
sich selbst dazu schmücken; sie mußte den Segen 
des Himmels auf diese Ehe herabflehen; denn 
ihre Schwester, die Tochter ihrer Wohlthäter» 
stand mit ihm am Altar.

(Fortsetzung folgt.) 



aus und langten um 11/2 Uhr in Jabłonowo 
an. Dort wurde eine Verhandlung über die 
Abnahme von Herrn Geh. Reg.-Rath Jacobi 
ausgenommen und von allen Theilnehmern 
unterschrieben.

§ Dchwctz, 10. November. sEine histo­
rische That.] In polnischen Blättern berichtet 

! Jemand über das hier stattgefundene Concert 
des Violinspielers Poniecki. Die Deutschen 
haben nur zum Theil das Concert besucht, 
wahrscheinlich, weil der Einsender meint, weil 

i es einen polnischen Charakter angenommen 
-hatte. Dann sagt der Einsender: „das Con- 

i cert gehört zur Geschichte unseres Landes und 
muß verzeichnet werden zum ewigen Gedächt­
niß sür unsere Nachkommen. Unser Artist ist 
der Ruhm der Nation, der sichtbare Zeuge 
unserer lebendigen Kraft." — Sonst nichts?

Brainrsbcrg, 8. November. (Stcundar- 
Bahn.] In einer Sitzung des hiesigen Activns- 
Comitees für eine Secnndärbahn Braunsberg- 
Allenstein, welche Donnerstag Abend im rhei­
nischen Hof stattfand, wurde nach den: „Br. 
Kreisbl." mitgetheilt,, daß von einer unlängst 
abgehaltenen Versammlung höherer Eisenbahn­
beamten in den Entwurf eines Eisenbahnnetzes, 
das dem Handelsministerium vorgelegt werden 
soll, auch die Bahn Braunsberg-Allenstein anf- 

I genommen worden fei, desgleichen die Bahn 
Jllowo - Kobbelbude, für die indeß weniger 
günstige Aussichten vorhanden fein sollen. Das 
Comitee gedenkt nächster Tage eine Petition 
in der Angelegenheit dieser Eisenbahn abzu- 
fenden.

Neuenburg, 7. Nvmbr. (Mord.] Gestern 
verbreitete sich hier die unheimliche .Nachricht, 
daß ein Mädchen auf dem Felde in der Nähe 
der nach Warlubien führenden Chaussee ermordet 
gefunden worden sei. Leider bestätigte sich das 
Gerücht. Die Umgebrachte ist die geistesschwache 
Tochter einer in Spriud wohnenden Wittwe. 
Vorgestern Abend hatte sie die Wohunug ihrer 
Mutter verlassen und wurde, da sie uach länge­
rer Zeit nicht zurückkehrte, von ihren Ange­
hörigen die Nacht hindurch vergeblich gesucht. 
Erst am andern Morgen fand man das Mädchen 
todt auf dem Felde. Es scheint, man hat ihr 
Gewalt angethan und sie dann nmgebracht. 

: Tie Untersuchung wird das Nähere ergeben.
(Ges.)

Lautenburg, 9. November. (Ein Grab 
1 geöffnet.] Auf dem hiesigen evangelischen 

Kirchhof wurde dieser Tage ein Grab geöffnet. 
Eine hier wohnende Wittwe bildete sich ein, 
nicht eher Ruhe finden zu können; als bis ihr 
seit etwa 10 Monaten beerdigter Mann von 
einer schweren Bürde befreit worden wäre. 
Man hatte nämlich auf Wunsch der Wittwe 
das kurz uach ihres Mannes Tode verstorbene 
Kind in das Grab des Vaters, und zwar auf 

, den alten Sarg gesenkt. Der Sarg des Kindes, 
meinte nun die Frau, würde den Sargdeckel 
ihres Gatten eindrücken und diesem feinen ru­
higen Schlaf rauben. Nachdem es ihrer Be­
redsamkeit gelungen, die Erlaubniß zur Oefs- 
itung des Grabes zu erhalten, schritt sie 
schleunigst zur That. Der Sarg des Kindes 
ruht uunmehr neben dem des Vaters.

(Pr. Gr.)
Neidenburg, 6. November. (Viehschmug- 

gel. Besitzwechsel.] Vorgestern wurden auf 
der Gorauer Feldmark durch die an der Grenze 
stationirten Uuterofficiere 400 eingeschmuggelte 
Schafe abgefangen. — Herr Pape hat sein 
Gut Jeybutten für 438 000 Mk. an Hrn. Th. 
Hannemann-Rahmel verkauft und wird nach 
Zoppot auf seine Villa ziehen. (Ges.)

Äus Westprertffen. (Bezüglich der 
finanziellen Auseinandersetzung) zwischen den 

Provmzial-Verwaltungcn von Ost- und West­
preußen bestehen noch Differenzen, welche be­
kanntlich den Provinzialausschuß von West­
preußen zur Niedersetzung einer kleinen Com­
mission bewogen. Nachdem diese in voriger 
Woche in Danzig getagt hat, fand wie die 
„D. Ztg." meldet, am Donnerstag zum Zweck 
der Herbeiführung des Ausgleichs eine Cvnfe- 
renz zwischen den beiderseitigen Landesdirectoren, 
den Herren Dr. Wehr-Danzig und v. Saucken- 
KönigSberg, in Elbing statt, deren Resultat 
einen baldigen Ausgleich erwarten lassen dürfte.

Posen, 9. November. (Die erste Schlacht- 
vieh-Ausstellung in Posen.] Im Mai nächsten 
Jahres wird in der Stadt Posen zum ersten 
Male die gemeinschaftliche Schlachtvieh-Aus­
stellung für die Provinzen Posen und Schlesien 
stattfindeu. Das „landwirthschaftliche Zentral­
blatt für die Provinz Posen" widmet diesem 
Gegenstände einen längeren Artikel, in welchem 
es die Hoffnung und den Wunsch ausspricht, 
daß die Beschickung dieser Ausstellung eine recht 
zahlreiche und allgemeine sein werde.

lP. Z.)
Bromberg, 7. November. (Konfiszirt.) 

Auf dem heutigen Wochenmarkte wurde wieder, 
wie schon zu wiederholten Malen, eine größere 
Quantität Butter wegeu zu geringen Gewichtes 
uud schlechter Beschaffenheit polizeilich konfiszirt; 
darunter von einem einzelnen Gute 41 Pfund.

Schncidemühl. (Senkung des Blott- 
see's.] Während die Kommune Schneidemühl 
mit der Senkung des Wasserspiegels des Sand­
sees noch immer aus finauziellen Bedenken ge­
zögert hat, wird dje Nachbargemeinde Brod- 
den mit der Senkung des zwischen Brodden 
und Schmilau befindlichen in seiner Länge 
etwa einen Kilometer messenden Blvttsees nun­
mehr Vorgehen^ Die Kosten sind allerdings 
auf 15 000 Mk. veranschlagt; der zu erzielende 
Gewinn dürfte diese Kosten aber bald reichlich 
anfwiegen. Die Ausführung der qu. Arbeiten 
wird am 12. November im Schulzenamte zu 
Brodden einem Unternehmer übertragen werden.

Thorn. Kaufmännischer Verein. In der am 
Dienstag, den 12. Novbr. stattfindenden Sitzung 
des Kaufmännischen Vereins hält Herr Director 
Dr. Prowe einen Vortrag über Dühring's Werk 
„Der Werth des Lebens", auf welchen wir hier­
mit aufmerksam mache::.

— Feuerwehr. In: Magistrat ist der Plan 
erwogen worden, in: Rathhaufe eine Art Feuer­
wache einzurichteu. Die Ausführung denkt man 
sich in der Weise, daß daselbst eine Räumlichkeit 
eingerichtet wird, in welcher mehrere Männer 
auf Pritschen während der Nachtzeit schlafen 
können. Wird ein Feuer gemeldet, so haben 
sich diese Leute sofort mit einer leicht trans­
portabel:: kleinen Spritze zum ersten Angriff 
auf das Feuer, nach der Brandstelle zu be­
geben. Dadurch würde ein ausbrechendes 
Feuer schneller als bisher bekämpft und in 
manchen unbedeutenden Fällen auch das kost­
spielige und zeitraubende Alarmiren der ganzen 
Stadt vermieden werden können; die Kosten 
würden, da die Leute nicht zu wachen brau­
chen, wohl auch nicht beträchtlich werden.

— MilitairischeS. Herr Oberst v. Conta, 
Kommandant von Thorn, 'hat heute einen 
14tägigen Urlaub nach Patzkau bei Blumberg 
augetreten. Die Kommandantur-Geschäfte sind 
für diese Zeit auf den Kommandeur des 61. 
Jnftr. Regts. Herrn Oberst von Elpons, über- 
gegangeu. Die Fahnen des 61. Rgts. und 
die des Landwehr-Bataillons Thorn wurden 
heute früh zum Herrn Oberst von Elpons 
gebracht.

— Im Hippodrom auf der Esplanade war 
gestern müßiger Besuch, und die Zahl derjeni­

gen, welche sich entschlossen dem edlen Reit­
sport zu huldigen, war keine große. Die Scheu 
vor dem öffentliche:: Auftreten scheint bei Sol­
chen, denen es auf das Geld weniger ankäme, 
größer zu fein, als das Vergnügen am Reiten.

— Bache. Die Königliche Fortifikation hat 
jetzt den von ihr vor dem Gerechten Thor neu 
erbauten massiven Bache-Kanal, der oben offen 
war, mit starken Granitplatten, die mit Cement 
verbunden sind, belegen lassen. Damit vor­
kommenden Falls dieser Kanal auch gereinigt 
werden kann, sind mehrere Platten zum Auf­
heben mit Eisenringen versehen. Zu gleicher Zeit 
ist ein starkes eisernes Gitter am Anfänge des 
Kanals angebracht worden.

— Am AuSgange des sog. kleinen Glacis 
vor den: Jakvbsthore habe:: die Sandgräber 
arge Verwüstungen angerichtet. Tiefe Löcher 
sind daselbst ansgegraben worden und au ein­
zelnen Stellen ist sogar die Chaussee nahezu 
uuterminirt worden. Ta es sich dort um 
fortificatorisches Terrain handelt, so werden 
vermuthlich Militärpatrouillen jenem Unfug 
bald steuern und die Zuwiderhandelnden der 
gebührenden Bestrafung entgegenführeu.

— Verhaftung. Der Stations - Vorsteher 
S. aus Schönsee, dessen Verschwinden wir in 
letzten Nr. andeutcten, hat sich gestern bei der 
hiesigen Polizei freiwillig gestellt. Die unter­
schlagene Summe soll sich auf ca. 3000 Mk. 
belaufen. S. hatte noch 90 Mk. bei sich.^

— Trichinen. Der Fleischbeschaner Herr 
T. Schröter fand in letzter Woche in einem 
von: Fleischermeister Herrn Rapp geschlachteten 
Schwein Trichinen. Das Fleisch wurde vor­
schriftsmäßig vernichtet. Herrn R. erwächst kein 
Schaden, da er das Schwein bei der Brauns­
berger Viehversicheruugs - Gesellschaft versichert 
hatte. Herr Fleischbeschauer Wieser fand eben­
falls in einem auf der Culmer - Vorstadt ge­
schlachtete:: Schw.in am 9. d. M. Trichinen. 
Auch dieses Schwein war versichert.

— Zu den Diffcrcntial-Tarifcn. Durch die 
Zeitungen ging vor einigen Tagen ein Artikel, 
in welchem nachgewiesen wurde, daß die Auf­
hebung der Differential-Tarife bei verschiedenen 
Import-Artikeln, namentlich bei Holz und Obst 
ans Galizien resp. Ungarn keineswegs den Er­
folg gehabt hat, den die Händler mit diesen 
Artikeln in Deutschland sich versprochen; die 
Einfuhr von Holz und Obst habe andere Wege 
eingeschlagen uud machen Deutschland größere 
Concurreuz als früher. Es war in jenem Ar­
tikel auch der ungarischen Weintrauben erwähnt, 
die jetzt ihren Weg über sächsische Bahnen neh­
men. Wir haben davon in Thor:: ein eklatan­
tes Beispiel gehabt: vor etwa 14 Tagen wur­
den auf den hiesigen Wocheumärkten die pracht­
vollsten ungarischen Weintrauben zu 40—50 Pf. 
ausgeboten; ein Preis, mit dem die Grünber­
ger nicht concurriren können.

Lokales.

Strasburg, 11. November 1878.

— Ein preußischer Unterthan, der sich in 
Polen anfgehalten halt, wurde per Schub über 
die Grenze uach Preußen gebracht, weil er sich 
des Diebstahls im wiederholten Rückfalle schuldig 
gemacht hatte. Hier scheint er sein sauberes 
Haudwerk weiter betreiben zu wollen, indem 
er einem Einwohner in Borgwinkel Bretter 
entwendete. Der Bestohlene hörte jedoch Ge­
räusch, kleidete sich rasch an und setzte dem 
Diebe mit einer Mistforke bewaffnet, nach. 
Als er ihn eingeholt, drohte der freche Dieb 
ihm noch obendrein mit einer Tracht Prügel 
und hätte seine Drohung sicherlich auch aus­

geführt, wenn er nicht gefürchtet hätte, mit 
der Mistgabel in unangenehme Berührung zu 
kommen. Bei näherer Haussuchung ergab sich, 
daß derselbe Kunde eine Partie Kumst von 
der Feldmark Borgwinkel gestohlen und ver­
kauft hat.

Telegraphische Aörserr-Pepesche.

Lombard 6%

Berlin, den 11. November 1878.
Fonds: Lustlos. 10. N.

Russische Banknoten....................... 197,75 197,50
Warschau 8 Tage............................. 197,25 197,00
Russ. 5% Anleihe v. 1877 . . . 79,70 79,00
Polnische Pfandbriefe 5% . . . 60,40 60,20

do. Liquid. Pfandbriefe . . . 54,09 53,70
Westpr. Pfandbriefe 4% . . . 94,60 94,90

do. do. 41 '2% - . . 101,00 101,10
Kredit-Actien.................................. 388,00 387,00
Oesterr. Banknoten ....................... 172,55 172,70
Disconto-Comm.-Anrh. . . . . 133,50 132,25

Weizen : November - De'.ember 174,00 174,00
April-Mai .... 181,50 181,50

Roggen: loco ....................... 124,00 123,00
November-Dezember. 123,00 122,50
Dezember-Januar . 123,00 122,50
April-Mai .... 125,00 124,50

Rüdöl: November .... 57,40 58,20
April-Mai.... 57,80 58,40.

Spiritus: loco ....................... 51,90 51,60
November .... 51,70 51,50
April-Mai....

Diskont 5° 0
52,30 52,30

Tprritns-Tepesche.
Königsberg, den 11. November 1878. 

(v. Portanus und Grothe.)
Loco 53,25 Brf. 53,00 Gld. 63,00 bez.
Novbr. 52,25 » 52,00 - ' —
Frühjahr 53,50 • 53,00 - — -

Standesamt Thorn.
. In der Zeit vom 3. bis iucl. 9. November er. 
sind gemeldet:

a» als geboren:
1. ikavcr Franz, Sohn des Barbiers Peter Ebert. 

2. Johanna Maria Louise, T. des Kreiskassen-Exekutors 
Franz Fieseler. 3. Walter Friedrich Wilhelm, S. des 
Kreisboten Hermann Zindel. 4. Ella Margarethe, T. 
des Instrumentenmachers Alexander Oskar v. Szezey-- 
piński. 5. Maximilian Constantin, unchel. 0. Franz 
Hermann Paul, S.'des Stat.-Assist. Franz Stadthaus. 
7. Ervin August Theobald, Sohn des Mineral-Wasscr- 
Fubrikant Dr. Eduard Aßmuß. 8. Eine Tochter des 
Schreibers Albert Neumann. 9. Maximilian, S. des 
Arbeiters Balentin Chojecki. 10. Johann Friedrich, 
unehel. 11. Willy Eduard Martin, S. des Brückengeld- 
Erhebers Martin Lindenau. 12. Anton, unehel.

b. als gestorben:
1. Der Mühlcnbcsitzer Joachim Kohncrt, 60 I. 3 Mt. 
alt. 2. Fritz, Sohn des Pr.-Lieut. Carl Böchler, 7 I. 
6 Mt. alt. 3. Dorothea Sperling, 80 I. 11 Mt. alt. 
4. Amalie Feldt, 20 I alt. 5. Kanonier Anton Kreuz, 
21 I. alt. 6. Simon Theodor, S. des Arbeiters Ignatz 
Szczcpankiewicz, 1 I. alt. 7. Max August, S. des 
Arbeiters Isidor Teuber, 3 I. 9 Mr. alt. 8. Friedrich 
Wilhelm, S. des Arbeiters Heinrich Klohn, 8 I. 3 Mt. 
alt. 9. Ein todt geb. Kind weibl. Geschlechts des Bött­
chers Carl Clarcnthal. 11. Paul Werner, 3 Mt. alt.

«. znrn ehelicher» Aufgebot:
1) Arbeiter Johann Smoczinski und Marianna 

Juliana Bytner, beide zu Thorn (N. I. B.) 2) Arb. 
Johann Kuszynski zu Pr. Stargardt und Wilhelmine 
Silz zu Mockrau. 3) Uhrmacher Otto Leo Ferdinand 
Reinicke und Ida Emilie Borchardt, beide zu Osterode. 
4) Schuhmachergeselle Adalbert Stankiewicz zu Thorn 
(Neust.) und Hedwig Szynkiewicz zu Schönsee. 5) Guts­
pachter Franz Gustav Altoni Nehring zu Konkiwolla in 
Polen und Bertha Helene Körner zu Thorn (Altstadt.) 
6) Arbeiter Friedrich Wilhelm Chill zu Hoppendorf und 
Caroline August zu Reinoldshof. 7) Schaffner Friedrich 
Maatsch zu Thorn und Maria Passarge zu Glandau. 
8) Besitzer Ferdinand August Gude zu Mocker und 
Emma Therese Gude zu Thorn (Neust.) 9) Sergeant 
Johann Friedrich Herrmann Schwarz uod Clara Julia 
Anastasia Borowska, beide zu Thorn (Brückenkopf und 
Neustadt.)

<!♦ ehelich find verbunden:
Abdecker Ferdinand August Schulz und die tient). 

Abdeckerei-Pächterin Sophie Justine Wilhelmine Fischer, 
geb. Bandów, beide zu Thorn (Jakobs-Vorstadt.)

Thorn, den 9. November 1878.
Der Standesbeamte.

51- __ -___ ____ '»>««..
Nothwendige Subhastation.

Das dem Dr. Hugo Holder - Egger zu 
Äischofswerder und seiner gütcrgemeinschaft- 
lichen Ehefrau Ludowika geb. Jackstein ge­
hörige, in Stangenwalde belegene, int Grund- 
buche von Stangenwalde Band 3. Seite 432 
Blatt 113 verzeichnete Grundstück soll am

3. Dezember d. Js., Vorm. 10 Uhr, 
im Gerichtstagslokale zu Bischofswerder im 
?Vege der Zwangs - Vollstreckung versteigert 
Und das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuschlags am

4. Dezember d. Js., Vorm. 11 Uhr, 
im Terminszimmer No. 1 des Gerichtsge­
bäudes zu Rosenberg Westpr. verkündet 
werden.

Es beträgt das Gesammtmaß der der 
Grundsteuer unterliegenden Flächen des 
Grundstücks: 10 Hektar 11 Ar 60 IHMeter; 
der Reinertrag, nach welchem das Grund- 
stück zur Grundsteuer veranlagt worden: 
t>731/ioo TM.

Der das Grundstück betreffende Auszug 
aus der Steucrrolle, beglaubigte Abschrift 
des Grundbuchblatts und andere dasselbe an­
gehende Nachweisungen können in unserem 
Gcschäftslokale Bureau III. eingesehen werden.

Alle Diejenigen, welche Eigenthum ober 
anderweite, zur Wirksamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be­
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
Zeltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieselben zur Vermeidung der 
-Präklusion spätestens im Bcrsteigcrungs-Ter- 
Wine anzumelden.

Rosenberg Westpr,, den 25. Septbr. 1878.
König!. Kreis - Gericht.

Der Subhastationsrichter,

Oeffentliche Aufforderung.
Der Knecht Andreas Rosenau aus 

Wymislonka, 18 Jahre ait, evangelisch, 
welcher im October 1877 bei der Besitzerin 
Auguste Meyer zu Bahrendorf, sodann im 
März 1878 bei dem Einsassen Schulz zu 
Hohenkirch gedient hat, soll in der Unter» 
suchungssache wider Rosenau als Zeuge ver­
nommen werden.

Jeder, dem der jetzige Aufenthaltsort des 
Knechts Andreas Rosenau bekannt sein sollte, 
wird ersucht uns denselben zu den Akten 
R 9/78 V. U., anzuzeigen.

Strasburg, den 23. Oktober 1878.

Körrigl. Kreis-Gcricht.
Der Untersuchungsrichter.

Bekanntmachung.
Zur Verpachtung der Erhebung des 

Drewenz-Brücken-Zolles Hierselbst vom 1. De­
cember er. ab, auf ein bis drei Jahre an 
den Meistbietenden, steht ein Licitations- 
Termin zu

Dienstag d. 12. November er.,
Vormittags 10 Uhr, 

welcher um 12 Uhr Mittags geschlossen wird, 
im Magistrats-Bureau Hierselbst an. 

Pachtlustige werden zu demselben mit dem 
Bemerken eingeladen, daß die Pachtbedin­
gungen hier zur Einsicht offen liegen, jeder 
Bieter eine Caution von 300 Mk. und 
Pächter den dreimonatlichen Pachtbetrag als 
Caution zu bestellen hat und zwar baar oder 
in Staatspapieren.

Gollub, den 30. Oktober 1878.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Am 29. November er.,

Vormittags 11 Uhr, 
sollen ans dem Gute F r i e d e ck

400 Scheffel

Kartoffeln 
in öffentlicher Anction meistbietend gegen 
gleich baare Bezahlung, verkauft werden.

Strasburg, den 29. October 1878.

Königl. Kreis - Gericht.
I. Abtheilung.

Pachtung.
Meine Besitzung von circa 740 Morgen 

will ich unter den günstigen Bedingungen 
verpachten oder verkaufen. Pacht circa 
4Uj Mark für den Morgen. Zur Ueber­
nahme circa 15000 Mark erforderlich.

Rud. Hoppe,
Zalesie bei Lautenburg Wpr.

Kiefernes

Kloben-Brennholz 
verkaufen billigst nach allen Stationen der 
Ostbahn und Marienburg - Mlawkaer Bahn 
rc., aber nur in Waggonladungen

Danziger & Co,,
Spediteur und Commissions-Geschäft, 

Jllowo bei Soldau.

Eine Wassermühle, 
neu, mit 2 Gängen und Cylinder, nebst 
Gastwirthschast und 50 Morgen Land, 15 
Minuten von Bromberg, preiswerth zu ver­
kaufen. Anzahlung nach Ilcbereinkunft.

Näheres bei W. Arnold, 
Brombcrg.

Ein Grundstück, 
bestehend aus Wohnhaus, Scheune, massivem 
Schuppen und Stallung, sowie 100 Morgen 
Ackerland (Weizenboden) und ein Antheil zu 
einem Torfbruch bin ich willens mit sämmt­
lichem Inventar aus freier Hand zu ver­
kaufen.

Abbau Schwarzenau im Oktober 1878.
Anton Rutkowski.

Malzbonbons, 
Malzextrakt, 

Malzextrakt mit Eisen, 
Vruftraramellen 

empfiehlt die Löwen - Apotheke in Graudcnz, 
Hcrrcnstraße 22.

Für die Wintersaison bringe 
ich dein geehrten Publikum von 
Strasburg und Umgegend 
meine, mit allem Comfort 
versehene 

Bade-Anstalt 
in freundliche Erinnerung.

Beliebige Wannen - Bäder 
können zu jeder Zeit, 
russische Bäder jeden 
Donnerstag zu äußerst 
mäßigen Preisen, besonders 
im Abonnement, genommen 
werden.

F. Sommer
auf Kamionka.

9000 Mark
Stiftungsgelder sind gegen pupillarische 
Sicherheit von dem Curatorium der Schkem- 
mer'schen Stiftung in Raudnitz zu vergeben.



Nothwendige Subhastatio«.
Das dem Emsaffeu Mathias Bulinski 

gehörige, in Podsokoligora belegene, im Hypo­
thekenbuch dieses Orts unter der Nummer 1 
verzeichnete Grundstück soll am
30. Dezember h., 11 Uhr Vormittags, 

in Podsokoligora an Ort und Stelle — im 
Wege der Zwangs-Bollstreckung versteigert 
und das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuschlags am
31. Dezember h., 11 Uhr Vormittags, 

an hiesiger Gerichtsstelle verkündet werden.
Es betrügt das Gesammtmaaß der der 

Grundsteuer unterliegenden Flächen des 
Grundstücks: 34,1700 ha. Der Reinertrag, 
nach welchem das Grundstück zur Grund­
steuer veranlagt worden: 100,34 Thaler. 
Nutzungswerth, nach welchem das Grundstück 
zur Gebäudesteuer veranlagt worden: 105 Mk.

Der das Grundstück betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, Hypothekenschein und 
andere dasselbe angehende Nachweisungen 
können in unserem Geschäftslokale eingesehen 
werden.

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirksamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieselben zur Vermeidung der Präklusion 
spätestens im Versteigerungs-Termine anzu­
melden.

Gollub, den 6. November 1878.

Königliches Kreis-Gericht.
Der Subhastations-Richter.

Als

Gesiiie-VinieUirii
empfiehlt sich Marie Schultz, 

Strasburg Westpr., im Kaufmann 
«Toewenverg'schen Hinterhaufe.

' Einem hochgeehrten Publikum von Stras­
burg und Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß ich mich am hiesigen Orte als

Schneiderin
etablirt habe.

Ich verspreche prompte und reelle Be­
dienung und bitte mich mit Aufträgen zu
beehren. Hochachtungsvoll

Hulda Hempel

Destinations ■ Gestii!
Ein Destillations-Geschäft am hiesigen 

Platze ist unter günstigen Bedingungen zu 
verkaufen.

Eventuell wird zugleich das dreistöckige, 
massive

Grundstück 
mit Nebengebäuden, in bester Geschäfts- 
Gegend der Stadt, in welcher die Destillation 
betrieben wird, zum Berkanse gestellt.

Rechtsanwalt Warda, Thom.

Billig!

S

K

Billig?

|$2Strasburg.

Für meine Colonial-, Material-, De­
likatessen- und Wein - Handlung suche von 
sofort einen

Lehrling,
mit genügenden Schulkenntnissen.

W. Wojciechowski.
Strasburg.

300
500
300
300
100
300
300

300
500

Pfd. Strickwolle,
Stück Kopftücher,

„ Taillentücher,
„ seidene Damentücher,
„ wollene Damentücher,
„ moderne Damen-Filzhüte,
„ Tisch-, Hänge- u. Küchen

Lampen,
Paar Filz- und Tuchschuhe und 

„ Handschuhe,

Eine Wirthin
wird zum 1. Januar in Tomken bei 
Jabłonowo gesucht.

XU
Gesucht

wird zu Neujahr auf einem Gute bei Thorn 
für zwei Mädchen von 10 und 11 Jahren 
eine geprüfte, erfahrene Erzieherin. Fr. 
Adressen unter M. F. Culm s ee postlagernd.

Nothwendige Subhastation.
Das den Schlossermeister Thomas und 

Johanna, geb. Karla, Borowski'schen Ehe­
leuten zu Lautenburg gehörige, in der Stadt 
Lautenburg belegene, im Hypothekenbuche 
von Lautenburg unter Nr. 182 verzeichnete 
Grundstück soll am

21. Dezember d. I., Norm. 11 Uhr, 
im hiesigen Gerichtszimmer — im Wege 
der Zwangsvollstreckung — versteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des Zu­
schlags am
24. Dezember d. I., Mittags 12 Uhr, 

im hiesigen Gerichtslokal verkündet werden.
ES beträgt der Nutzungswerth, nach 

welchem das Grundstück zur Gebäudesteuer 
veranlagt worden: 123 Mk.

Der das Grundstück betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, Hypothekenschein und 
andere dasselbe angebende Nachweisungen 
können in unserem Geschäftslokale eingesehen 
werden.

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
andenveite, zur Wirksamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be­
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieselben zur Vermeidung der 
Präclusion spätestens int Versteigerungs- 
Termine anzumeldcn.

Lautenburg, den 26. Oktober 1878.

Ein Darlehen 
von 4500 Mark wird gegen sehr ausreichende 
Sicherheit gesucht. Auskunft bei

A. IX Sieg, Graudenz, 
Blumenstr. 17.

sowie eine wirklich große Auswahl von:
Blumen, federn, Seidcnbänder, Rips­
bänder, Mulls, Batiste, Nansocs- 
Patent und echte Sammete; ferner : 
Gummischuhe, russische Boots, Regen­
schirme und Wachsläuferzeuge,

empfehle ich hiermit dem hochgeehrten Publikum 
von hier und Umgegend, zu noch nie dagewesenen, 
auffallend billigen Preisen.

Eduard Lustig.
Billig!!! Billig!!! Billig!!!

Berlin - Kölnische - Feuer - Versiehe
rungs - Actien - Gesellschaft.

Zur Entgegennahme sowie Aufnahme von Versicherungsanträgen für oben 
genannte Gesellschaft empfiehlt sich der Unterzeichnete mit dem Hinzufügen, dass 
dieselbe z. B. im v. J. allein in Berlin 58,53% aller aögelchfoflenen Versicherungs­
summen in Anspruch nahm und vermöge ihrer günstigen, den berechtigten In­
teressen des versichernden Publikums entsprechenden Bedingungen und ihrer 
grossen Leistungsfähigkeit allgemeines Vertrauen erworben und namentlich auch 
in industriellen und landwirtschaftlichen Kreisen in hohem Grade Eingang ge­
funden hat, da sie selbst kleinere Risiken unter weicher Bedachung zu mässigen 
Prämien annimmt. — Prospecte und Antragsformulare dieser Gesellschaft, wie 
auch der Magdeburger-Lebens-VersicherungsiGesellschaft verabfolgt bereitwilligst.

Dombkew icz

Galanterie - X aaren,

«

Vorzügliche 

Stückkohlen, 
belles unb billigstes Keiz-Materiat. 
Trocknes Kiefern-, Birken-, Eichen- und 
Buchen - Klobenholz liefere ich billigst vor 

Käufers Thür.

Ferner empfehle mein Lager von:
Kalk, dement, Dachpappe, Steinkohlen- 
Theer n. Dachlack, Englische Schmiede- 
Kohlen 2C.

Herrmann Prinz.

Kgl. Kreis - Gerichts - Commission.
Der Subhastationsrichter. Lampen, Schuh und Stiefel,

in größter Auswahl, reeller guter Qualität und soliden Preisen.

M. L Wohlgemuth.

Meinischer 
Trauben-Brusthonig 

als bestes, angenehmstes und sicherstes 
Hustcttmittel, viel tausendfach empfohlen 
u. A. von Autoritäten wie Dr. Rüst, Me­
dizinalrath, Dr. Frey ta g, Königl. Professor, 
Dr. Gesellius, Dr. Lange, Dr. Gräfe rc.

Allein ächt
mit dieser Vcrschlußmarke
a Flasche 1 und 3

In meiner Manufactur- und Kurzwaaren- 
Handlung ist die Stelle eines polnisch sprechen­
den, flotten

sofort zu besetzen.
M. Rosenfeld, Culmsee.

54 kernfette
Ochsen

(Trockenmast) darunter 27 Stück 3- und 4jäh- 
rige Stiere stehen zum Verkauf in

<y.t. Säimückwafde p Bst. Bergfriede, 
Kreis Osterode.

150 fette Schafe 
sind zum Verkauf in Bi lau bei Lissewo.

Ein großer brauner

Wallach,
sowohl Reit- als Zugpferd, mit Schlitten, 
Geschirr und Reitzeug, sehr billig zu ver­
kaufen Graudenz, Lindenstraße Nr. 1.

43
Stück Mastvieh

(Stallmasts, sind verkäuflich in
Schönstietz per Briesen Westpr.

Ein Gasthaus,
dicht bei der Stadt, nebst Garten unb Tanz­
saal, Kegelbahn und 3 Mrg. preuß. Acker­
land, an der Promenade gelegen, inclusive 
4 Häuser, welche jährlich 180 Thlr. Miethe 
bringen, ist für den Preis von 6000 Thlr. 
bei 2000 Thlr. Anzahlung, Familienverhält­
nisse halber, schleunigst zu verkaufen. Hypo­
theken fest.

Nähere Auskunft ertheilt
Herr <>. Siebert in Marienwerder.

Patent. Kaiser-Lampe.
Mne Gylinder. Keine Grptosion.

Diese neueste und praktischste Petroleum-Lampe, welche überall mit 
ungetheiltem Beifall ausgenommen worden, ist in allen Städten bei jedem 
bedeutenderen Lampenhändler zu haben.

Paul Heiissi, Leipzig,
Eng-ros und Export.

Mark zu haben in Thorn 
bei Herrn Apotheker ßarl 
Spiller, Droguenhand- 
lung, Windstraße Nr. 165

Ä
und Kriedrick Schuf), Altstädt. Markt 437

M

Bauholz, 
trockene Bohlen, Dieleu in allen Dimen- 
sionen, Dachpappe, Cement, Asphalt 
in Broden, Dachlack, Steinkohlentheer 
halte stets auf Lager und empfehle zu billigen 
Preisen.

IL Dürkop. Maurermeister, 
Riesenburg.

Hierzu eine illustrirte Beilage. •

Yorkshire (Linkolnshîre)

Eber u. Sauen
hat wieder abzugeben das

Dom. Sartowitz bei Schwetz.

Meine in Ehrenthal per Culm be­
findliche seit 7 Jahren mit bestem Erfolg 
betriebene

Gastwirthschaft
nebst 20 Morgen preuß. Acker, durchweg 
Weizenboden, mit guten geräumigen Ge­
bäuden, bin ich willeirs sofort unter gün­
stigen Bedingungen zu verkaufen.

Käufer wollen sich an mich melden.
Johann Ziebarth, Besitzer.

Mein

50 Pfennig-Bazarl
Eine Windmühle 

nebst 6 Morgen Weizenboden bin ich Willens 
unter guten Bedingungen aus freier Hand 
zu verkaufen. Wittwe Grotkorvska, 

Rosenthal per Löbau Westpr.

ist mit einer reichhaltigen Auswahl, ganz neuer 

Gebrauchs- u. Luxus-Gegenstände, 
wieder eröffnet, und empfehle ich denselben einer 

geneigten Beachtung.

M. L. Wohlgemuth.

W 
'■V

B

Brustkranke finden in dem soeben 
erschienenen Buche: „Die Brust- 
und Lungenkrankheiten", praktische Rath­
schläge zur Heilung, auch wenn das 
Uebel chronisch oder weit vorgeschritten 
ist. Das allen Brust- und Lungen­
kranken angelegentlichst zu empfeh­
lende Buch ist vorräthig in Husiav 
Itöthe's Buchhandlung in Graudenz 
und kann gegen 60 Pfg. in Briefmarken 
franco bezogen werden.

Vertrauen kann ein KrankerI 
nur zu einer solche« Heilmethode 
haben, welche, wie Dr. Airy'S 
Naturheilmethode, sich thatsächlich 

bewährt hat. Daß durch diese Me­
thode äußer» günstige, jastnunenrrre- 
yende Heilerfolg» erzielt wurden, be- 
weisen die in dem reich silnßr. Buche : | 

Dr. Airy’s Naturheilmethode । 
abgedruckten zahlreichen Origi- ! 
nal-Atteste, laut welchen selbst 
solche -rank« noch Heilung fanden, 
für die Hilfe nicht mehr möglich 
schien. Ei darf daher jeder Kranke 
sich dieser bewährten Methode um 
so mehr »ertraurnoooll zuwenden, 
ali die Leitung der Kur aus 
Wunsch durch dasür angestellt« 
praktische Aerzte gratis erfolgt. 
Näheres darüber findet man in 
dem vorzüglichen, 544 Seiten 
starken Werke: Dr. Airy'S Na­
turheilmethode, 100. Aufl., Ju- 
b«l-AuSgabe, Preis 1 Mark, 
Leipzig, Rrchter'S Verlags-Anstalt, 
welche daS Buch auf Wunsch gegen 
Einsendung von 10 Briefmarken 
à io Pf. direct franco versendet.

= Rübkuchen, = 
= Leinkuchen, =

= Roggenkleie und = 
= Welzenkleie. =
MT Prima ""WM 

jg^Dampf-Fabrikat.^ 
Jede Woche frisch aus den Mühlen 

liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme.

Gebrüder Neumann.
Morn.

Seit einem Werteljahrhundert
bei Gicht und Rheumatismus

tausenfach bewährt, können die Lairitz'schen Waldwoll-Produkte r 
Unterkleider, Watte, Lei, Extrakt, Seife rc., allen an obigen Uebeln 
Leidenden nicht genug empfohlen werden.

Alleinverkauf für Thorn bei

D. Sternberg.
U ii O k 0 Û ] Macmllinon 2 big 6 Längen schneidend, welche ndbKün ifldd G n sichdurchihrenIeichtenGang, große11 U U 11 U U 1 111 U U U 11 1 11 U U, Leistungsfähigkeit, solide u. prak­
tische Construction die größte Verbreitung erworben haben, liefern schon von Rm. 60 an; 
frei jeder Bahnstation. Cataloge versende franco und gratis. Aufträge nimmt entgegen- 
Herr David Hirsch Italischer in Thorn.

Ph. Mayfalirtli & Comp., Maschinenfabrik, Frankfurt a. M.

Agenten gesucht 
in allen Plätzen für den Verkauf der be­
rühmten Präparate aus Ohr. Hansen’s 
technisch-chemischen Laboratorium in 
Copenhagen, nämlich:

Flüssige Butterfarbe, 
Flüssige Käsefarbe, 
Flüssiger Käselab.

Diese für die Milchindustrie unentbehr­
lichen Präparate genießen bekanntlich eine 
außerordentliche Berühmtheit, nicht allein in 
Deutschland, sondem in ganz Europa und 
Amerika, und wurden bereits auf 18 Aus­
stellungen mit den höchsten Medaillen ge­
krönt. —

Diejenigen Firmen, die bei den Guts­
besitzern und Landleuteu bekannt sind, genießen 
den Vorzug.

Reflectanten wollen Franco-Offerten senden 
an die General-Agenten Orobio de 
Castro &. Co. in Amsterdam.

Sirmnpfwolle 
carmoisinroth, egaler Faden, schöne Farbe, 
versende bei Abnahme von mindestens 5 Pfdl 
franco per Post

à Psd. 2 Mark 40 Pf. 
Garantie für volles Gewicht und diesjäyri 
ges Fabrikat. Größere Posten noch billiger. 
Für Verpackung wird nichts berechnet.

Versandt gegen Postvorschuß oder Vor- 
Hersendung des Betrages.

Leopold Rieselfeld,
Schweidnitz in Schlesien.

Wer sich ein reichliches 
Nebeneinkommen

rasch und sicher schaffen will, wende sich 
„2000" an d Cen tral-Annoneen-C?pC 
dition von G>. L. Daube & Co., Wieb'

Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Ostdeutschen Zeitung (R. Hupser) in Thorn.


